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Ansbach — Augsburger Hausmalerkriige

Von Justizrat Adolf Bayer, Ansbach

(Abb. 22— 26)

Als das Kunstgewerbemuseum zu Frankfurt a. M. im Jahre
1925 unter seinem hervorragenden Leiter Robert Schmidt
850 Meisterwerke deutscher Fayencekunst zur Ausstellung
bringen konnte, waren darunter 52 Hausmalerarbeiten, und
von diesen 48 Hausmalerkriige.

Die Moglichkeit, 1925 in Frankfurt eine solch grosse Serie
von 52 Hausmaler-Fayencen nebeneinander priifen und ver-
gleichen zu konnen, trug neben dem kurz vorher erschienen
Prachtwerk von Gustav E. Pazaurek iiber Deutsche Fayence-
und Porzellan-Hausmaler erheblich zur Mehrung unseres ein-
schligigen Wissens bei. Mit Robert Schmidts Katalog der
Frankfurter Ausstellung von 1925 wurde ein vorldufiger Ab-
schluss der Literatur iiber die Hausmaler erreicht, die bereits
Justus Brinkmann erdffnet hatte, als er 1894 in seinem Fiih-
rer durch das Hamburgische Museum fiir Kunst und Gewerbe
auf deutsche, von Schmelzmalern ausserhalb der Fabriken
dekorierte Fayencen, besonders aus Augsburg und Niirnberg,
hinwies, und 1910 im Jahresbericht des gleichen Museums
erginzte. Theodor Hampe konnte weiter 1919 die Meister
des Altniirnberger Kunstglases behandeln, sodann hatten
August Stoehr 1920 und O. Riesebieter 1925 in Anschluss an
ihre Darstellung der siiddeutschen Fayencenfabriken Haus-
malerkriige und Platten in Wort und Bild uns aufzeigen kon-
nen. Graesse-Zimmermann vermochte neben dem Niirnber-
ger Hausmaler Joh. Schaper nur wenige Marken von «wil-
den, nicht in Fabriken titigen Malern» aufzuzeichnen. Die
kostspieligen Einzelstiicke vereint zu sehen, war fiir kunst-
verstindige Besucher von Robert Schmidts Frankfurter Aus-
stellung 1925 ein Erlebnis.

Den deutschen Fayencen-Fabriken mochte der Entschluss
nicht leicht fallen, ob sie bei guter Ausbeute der Brenndfen
iiberzdhlige weisse Stiicke billig an kleinere Hausmalerei-
Werkstdtten abgeben oder dieser Konkurrenz den Bezug der
Halbfabrikate sperren sollten. Am gleichen Ort duldeten
herrschaftliche Fayence- oder Porzellanfabriken regelmissig
keine konkurrierenden privaten Malstuben, um Diebstihle
weisser Ware zu erschweren und zu vermeiden, dass neben
kiinstlerischer Hausmalerei auch noch allerlei Pfuscher den
Ruhm der Fabrik schidigen konnten. Jede Manufaktur
musste darauf sehen, dass keinesfalls einfache, billige Malerei
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in Wettbewerb mit der eigenen Fabrik-Malstube treten
konne.

An Farbenpracht und kiinstlerischer Gestaltung waren die
regelmissig vom Kupferstich kommenden Schmelz- und
Emaillmaler den Fabrikmalern iiberlegen. Sie beschrinkten
sich nicht darauf, glatte Platten und Walzenkriige zu bema-
len, sie konnten auch die schwierigere Aufgabe meistern, auf
bauchigen Birnkriigen und gewellten Enghalskriigen neben
Blumen und feinen Band-Ornamenten auch Landschaften
und Scenen perspektivisch richtig und plastisch abzubilden.
In ihren Motiven gingen solche Hausmaler im Gegensatz zu
den Fabrik-Malstuben nicht auf ostasiatische Vorbilder zu-
riick, sondern griffen nach europiischen, deutschen und ita-
lienischen Mustern.

Anndhernd zehn Jahre iibertrug der von Harburg a.d.
Unterelbe nach Niirnberg verzogene, dort 1670 verstorbene
Glasmaler Johann Schaper die Technik der Glasmalerei, be-
sonders Bilder in Schwarzlot, auf Fayencen, wie sie seit 1661
in Hanau, seit 1666 in Frankfurt fabrikmissig hergestellt,
bis dahin vielleicht aus einer kleinen handwerksmissigen
Topferei bezogen wurden. Niirnberger Kaufherren hatten
schon vorher friihe Majoliken in Italien mit ihren Patrizier-
Wappen und Renaissance-Dekor bemalen lassen. Ein Teil der
Hausmalerkriige ist in Form und Glasur offenbar frinkisch.
Den Bedarf der Hausmaler konnten diese T6pfereien nicht
ausreichend befriedigen, denn gleich nach Er6ffnung siid-
deutscher Fayence-Fabriken finden wir deren Erzeugnisse
von Hausmalern verwendet.

Der Hausmaler Schaper fand Nachfolger gleicher Kunst-
fertigkeit, aber auch Nachahmer von minderer Kunst. Neben
den bedeutenden, uns bekannten Meistern bunter Hausma-
lerei, wie Abraham Helmhack, Hermann Benkert, Joh. Lud-
wig Faber, gab es noch weitere Meister dieses Fachs, wie Joh.
Melchior Gebhard u. a. Im iibrigen miissen wir uns, da eine
kunstgeschichtliche Arbeit iiber die Niirnberger Kunst-
Keramik noch fehlt, vorldufig damit begniigen, dass fiir die
weiteren Niirnberger Fayence-Hausmaler die sog. Mono-
grammisten: WR, MS, SM, CB, CK, BS, IBF, HBF, MB, W,
R, IH noch keine volle Aufklirung gegeben ist.

Die Ansbacher Fayencefabrik hatte 1710 ihren Betrieb



erst kurz erdffnet, da wusste schon ein Niirnberger Hausma-
ler von Ansbach weisse Ware zu beziehen. Ein grosser Ans-
bacher Birnkrug, blau bemalt mit biblischer Scene, Jacobs
Kampf mit dem Engel, der aus Heilands Sammlung nach
Niirnberg gekommen ist, zeigt am Henkel das Signum klein
th und ist auf 1711 datiert.

Im nichsten oder iibernichsten Jahre standen den Niirn-
berger Hausmalern bereits ausreichend Niirnberger weisse
Fayencen zur Verfiigung, da Joh. Caspar Rib, als seine Ans-
bacher Griindung laufend Fayencen produzieren konnte,
1712 nach Niirnberg gezogen war und dort drei Héndler
mit Venezianer Kriigen zur Errichtung einer Niirnberger
Fayencefabrik veranlasst hatte. Seitdem sind uns keine Niirn-
berger Hausmalerkriige Ansbacher Herkunft mehr bekannt.

In Augsburg, der mit Niirnberg auf kunstgewerblichem
Gebiet wetteifernden Reichsstadt fehlte eine heimische Fa-
yence-Fabrik fiir die Werkstitten der Hausmaler. Das Ans-
bacher Fiirstentum erstreckte sich nach Schwaben bis nahe
an Oettingen an der Wornitz ,wo der Landesfiirst 1735 durch
Ansbacher Dreher und Maler eine Fayencefabrik errichtete
und anfangs fast gleiche Keramiken herausbringen liess. Aus
missiger Entfernung konnten Augsburger Hausmaler mit
weissen Fayencen beliefert werden:

seit 1745 aus Kiinersberg bei Memmingen,

seit 1752 aus Schrezheim bei Ellwangen,
deren Entfernung von Augsburg um etwa 1/3 kiirzer war als
die Lage Ansbachs. Die Herstellung von Fayencen in Augs-
burg und in G6ppingen bei Augsburg gelang nur kurze Zeit
1748—1752. Als Kiinstler von Rang war Bartholomeus Seu-
ter (1678—1754) in Augsburg sesshaft, ein aus dem Gold-
schmiede-Handwerk kommender, iiberaus rithriger und viel-
seitiger Mann. Als Kupferstecher machte er Farbstich-Ver-
suche, als Chemiker und Seidenfirber verstand er die Zube-
reitung von Farben, als Emailleur und Schmelzmaler wusste
er seine Farben mit bestgeeigneten Schmelzmitteln aufzutra-
gen. Acht Hausmalerkriige konnte Robert Schmidt im Kata-
log der Frankfurter Ausstellung der Kiinstlerhand des Bartho-
lomeus Seuter in Ubereinstimmung mit Pazaurek zuschrei-
ben. Ahnlich den aus Niirnberg erhaltenen Hausmalereien
sind auch von Seuter in Augsburg klassische oder biblische
Scenen bevorzugt, neben Wappen auch Végel und Blumen
gemalt. (Abb. 22 und 23.)

Durch Vergleichung mit den Frankfurter Ausstellungs-
stiicken konnte ein Blumen- und Vogelkrug des Kunstge-
werbemuseums in Halle gleichfalls Bartholomeus Seuter zu-
gewiesen und zugleich festgestellt werden, dass Seuter, man
darf sagen, mit Vorliebe, Ansbacher Enghalskriige in seiner
Hausmalerei verwendete. Umgekehrt ist daher die Folgerung
gestattet: wenn fiir einen Hausmalerkrug die Herkunft aus
der Ansbacher Fayence-Manufaktur festzustellen ist, darf die
Vollendung von Seuters Hausmalerei zu Augsburg angenom-
men werden. Dies diirfen wir seit etwa 1721 tun. Der Reise-
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bericht von S. G. Keyssler in seinen «Neuesten Reisen» im
Brief aus Augsburg vom 1. Juli 1729 besagt:

Seuter verkauft die schonsten Porzellanwerke, deren er

viele noch ganz weiss von Dresden hat kommen lassen und

durch nette Gemilde und Email noch viel kostbarer ge-
macht hat.

Bei der fiir solche Reiseberichte veranlassten freien Ausle-
gung widerspricht das Lob, Seuter habe wertvolle Porzellan-
stiicke aus Dresden noch wertvoller gemacht, keineswegs un-
serem Ergebnis. Gute Fayencen wurden 1729 noch meist als
Porcelaine bezeichnet. Porzellane aus der kursichsischen Ma-
nufaktur zu Meissen waren am hdchsten geschitzt. Dresde-
ner Fayencen, von 1718 bis 1728 ist deren Herstellung in
missigem Umfang festgestellt, Zhneln in Glasur und weiss-
gelber Farbe auffallend Ansbacher Fabrikaten. Das geschift-
liche Interesse Seuters erklirt ohne weiteres, dass er Ansba-
cher Fayencen als Porzellane aus Dresden bezeichnete, die
Ansbacher Herkunft verschwieg, um hoheren Preis zu erzie-
len. Aus Augsburg ist nur von der Hausmalerei des Bartholo-
meus Seuter die Verwendung Ansbacher Fayencen bekannt.
Ein anderer Augsburger Hausmalerkrug, bezeichnet Anna
Elisabetha Waldin 1748, ist Kiinersberger Herkunft.

Wie die Niirnberger, haben auch die Augsburger Hausma-
ler im Wettbewerb mit den Fabriken Héchstleistungen voll-
bracht, in Bildgestaltung und Farbenpracht, wie sie fiir die
Massenerzeugnisse der Fabriken gar nicht in Frage kommen
konnten. Die Kenntnisse und Erfahrungen der Hausmaler in
der Muffelmalerei fehlten den Fayencefabrikmalern von
Grund auf.

Altere weisse Birnkriige oder Platten nach Herkunftsort
zu unterscheiden ist ausserordentlich schwierig, Glanz und
Tonung der Glasur sind nur wenig verschieden. Jede Manu-
faktur hat erst in langjahriger, gleichbleibender Arbeit glei-
cher Dreher und Bossierer bestimmte, hiufig wiederkehrende
Einzelmerkmale entwickelt, die uns an weissen Stiicken die
Unterscheidung ermédglichen. Von den Krughenkeln ist dies
den Sammlern bekannt. Noch mehr unterscheiden sich die
geflochtenen Henkel der Enghalskriige. Um 1720 hatte der
geflochtene Henkel der Enghalskriige lingst besondere Ge-
staltung bekommen, dass zwei gegeneinander gedrehte Taue
nebeneinander gedriickt, oben an der Verbindungslinie mit
einer diinnen Rippe belegt wurden. Es wurde nicht darauf ge-
achtet, ob von dieser Rippe aus gesehen, das Flechtwerk bei-
der Taue nach oben oder nach unten verlaufe, doch ist letz-
teres weit hdufiger. Verschiedener Lauf der beiden zueinan-
der gedriickten Taue scheint nicht vorgekommen zu sein.
Typisch ist die Art, wie die Ansbacher Dreher die untere
dreieckige Zunge des Flechthenkels ohne die Rippe am Bauch
des Krugs andriickten. Sie kerbten nimlich die Henkelzunge
mit beiden Daumen-Nigeln ein, schufen dadurch auf der
Zunge des Henkels eine Fortsetzung der Taudrehung. Selbst
dann erfolgten die schrigen Einkerbungen von Daumen oder



Bossierholz nach unten, wenn die Taudrehung nach oben
zeigte. Gleiche Befestigung des Flechthenkels iibte keine an-
dere Manufaktur. Nur aus Ottingen kennen wir sie, hier auch
nur solange der Ansbacher Former Jeremias Bitsch dort 1733
bis 1735 arbeitete.

Wir konnen deshalb Hausmalerkriige mit diesen fiir Ans-
bach typischen Flechthenkeln sicher Ansbach als Erzeugungs-
ort, die Bemalung ohne Zweifel der Hausmalerei des Bar-
tholomeus Seuter in Augsburg zuschreiben (Abb. 22, 23).

Dies trifft zu fiir zwei Hausmalerkriige, welche aus frii-
heren Privatsammlungen in das Frankfurter Museum fiir
Kunsthandwerk gekommen sind. Ein friih, um1720 zu datie-
render Hausmalerkrug ist fein dekoriert mit kiinstlerisch sti-
lisiertem Blumendekor bei reichlicher Verwendung von Pur-
purfarbe auf weissem Grund. Der andere, etwas spiter anzu-
setzende Hausmalerkrug, ist in Ansbach in der seit 1716
nachweisbaren, noch 1723 besonders geiibten Art dekoriert,
dass in blauer Unterglasfarbe ein Teil der Malerei, hier Blu-
men-Ornament, eingebrannt, der fiir Erginzung des Bilds be-
stimmte Teil weiss gelassen wurde. Es pflegten solche Ansba-
cher Fayencen in Lackfarben ergidnzt zu werden. Hier ist der
fiir kalte Ubermalung freigelassene Teil in Muffelfarben aus-
gefiillt worden. Die Vollendung solchen Krugs in einer Haus-
malerei ist ungewdhnlich. Auffallend ist auch, dass die Er-
ginzung der Malerei hier mit der Figur eines Chinesen ge-
schehen ist, denn sonst unterscheidet sich die Hausmalerei
von Fayencen aus der Fabrik-Malstube gerade dadurch, dass
die Fabriken sich meist an ostasiatische, die Hausmaler an
europiische Muster zu halten pflegten.

Lingst als Ansbacher Erzeugnis mit Augsburger Hausma-
lerei Seuters bekannt ist der genannte schlanke Enghalskrug,
Museumsbesitz zu Halle a. S. Dieser ist mit bunten Blumen
und Vogeln in der kiinstlerischen Art des Bartholomeus Seu-
ter in der Muffel prichtig dekoriert (Abb. 22, 23).

Ein lohnender Auftrag fiel der Augsburger Hausmalerei
zu, als ein Mitglied des reichsten Augsburger Geschlechts der
Fugger, Jos. Dominicus Graf Fugger-Kirchberg (verst. 1780)
(Abb. 26), dessen Vater Comthur des Wittelbachischen Haus-
ordens vom HIl. Georg war, selbst den Ritterschlag erhielt
und als Ritter in diesen hochadeligen, 1729 von Kurfiirst
Karl Albrecht gegriindeten, mit pipstlichem Privileg des
Deutschordens bedachten Ritterorden 1754 aufgenommen
wurde. Den auf 1754 datierten, auf der Vorderseite mit ba-
rockem Bild des hl. Drachentoters, auf der Riickseite mit
Namen und Wappen des Grafen Fugger-Kirchberg versehe-
nen Hausmalerkrug diirfen wir dem ersten Krugmaler Augs-
burgs, dem Ende 1754 verstorbenen Bartholomeus Seuter
zuschreiben (Abb. 24). Fiir das barocke Bild des Ordens-
Patrons, St. Georg, wie er vom Rosse herab mit der Turnier-
Lanze den am Boden liegenden Drachen totet, beniitzte Bar-
tholomeus Seuter als Vorlage einen Kupferstich des 1705 in
Augsburg geborenen Zeichners und Kupferstechers Josef An-

ton Zimmermann, der 1750/52 kurz in der Nymphenburger
Porzellanfabrik malte, dann als kurfiirstlich-baierischer
Hof-Kupferstecher in Miinchen bis zu seinem Tode (1797)
blieb und den Miinchener Wappenkalender des Georgi-Rit-
terordens mit diesem und anderen Kupferstichen verzierte.

Anscheinend ist bei Georgi-Rittern, wenigstens den schwi-
bischen, iiblich geworden, bei Aufnahme in den angesehenen
Orden sich einen gleichartigen Krug zu bestellen. Aus einer
fritheren Sammlung Th. Eigel in K&ln tauchte ein gleichar-
tiger Georgi-Ritter-Krug in der Lempertz-Auktion zu Kéln
(Katalog 450/1958, Nr. 1326) auf (Abb. 25), versehen mit
Namen und Wappen des schwibischen Freiherrn Maxim.
Franz Schenk von Castell, datiert auf 1763, d. i. gleichfalls
auf das Jahr des Ritterschlags und Aufnahme des Besitzers
oder Beschenkten in den Hausorden vom Heiligen Georg.
Der Unterschied in der Bemalung lisst erkennen, dass nach
Seuters Tod die Arbeiten seiner Hausmaler-Werkstitte all-
mihlich in Feinheit der Malerei etwas nachliessen, das Bild
etwas hirter wurde, selbst bei Ausfithrung des ehrenden Auf-
trages eines Freiherrn, spiteren Grafen Schenk von Castell.
Die typische Ansbacher Form der beiden Georgi-Kriige, be-
sonders am Ende des Flechthenkels, beweist klar ihre Echt-
heit und Herkunft, entgegen fritheren Zweifeln. (Abb. 26).
Zu Unrecht angezweifelt und in den Aufbewahrungsraum
fiir Fidlschungen zurlickgestellt, waren auch zwei Haus-

malerkriige der friiheren Sammlung Clemens im Kunstge-
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werbemuseum Koln, Enghalskriige mit dem fiir Ansbachs
Flechthenkel typischen, eingekerbten Henkelende. Der eine
dieser Ansbach-Augsburger Kriige ist dreifach mit dem bei
Seuters Hausmalerei beliebten farbigen Band am Ausguss,
Halsende und Fuss dekoriert. Auf der Vorderseite ist am
Hals die Beute der Hiihnerjagd abgebildet, Rebhiihner am
«Galgen» des Jigers hingend, auf der Wolbung des Krugs
ein grosses Wappenschild des schwibischen Goldschmieds
Johann Kissebohrer mit Hochstammbaum und einer Helm-
zier, gleichem Baum zwischen zwei Hornern.

Ganz eigenartig ist auf der Riickseite dieses Krugs am
Zopfende des Flechthenkels ein Zopfband aufgemalt, wie
solches junge Midchen am Haarzopf zu binden pflegen.

Beim zweiten Kolner Enghalskrug ist die Bemalung mit
Blumenblittern dem Zopfende des Flechthenkels ange-
passt. Der bunte Schmuck dieses Krugs zeigt Medaillons,
Blumenstriusse und Vogel enthaltend, alle von lichter Blu-
menmalerei umgeben.

Pazaurek konnte sich 1925 rithmen, erstmals die deutsche
Fayence-Hausmalerei in Zusammenhang behandelt zu haben.
Es war gut, dass er mit seiner Arbeit vorauseilte. Der lokalen
Keramikforschung wollte er Anhaltspunkte geben. Fiir Haus-
malerkriige Ansbacher Herkunft wird nun der Wunsch die-
ses Meisters erfiillt, der in seinen positiven und negativen
Eigenschaften dem Verfasser in seinen jiingeren Jahren be-
stens bekannt war.



Tafel VII

Abb. 22 Ansbacher Fayence-Enghalskrug mit feiner Blumenmalerei, Abb. 23 Ansbacher Fayence-Enghalskrug mit bunter Blumenmalerei

anch Purpurfarbe, des Bartholomens Seuter in Angsburg, des Bartholomeus Seuter in Aungsburg, Staatliche Galerie
Hibe 32,5 cm, Museum fiir Kunsthandwerk zu Frank- Moritzburg zu Halle a. S.
Surt a. M.

Abb. 24 Ansbacher Enghalskrug mit buntem Bild St. Georg als Abb. 25 Ansbacher Fayence-Enghals-Wappenkrug mit  buntem
Patron fiir Jos. Dominicus Graf von Fugger zu Kirchberg, Bild St. Georgs won 1763 fiir Max. Franc. Freiherrn
1754, Hohe 31 cm, Sammlung Bayer, Ansbach. Schenk zu Castel, Hohe 33,5 cm, Sammlung Bayer,

Ansbach.



Tafel VIII

Abb.26  Fuggerwappen am Georgiritter Enghalskrug
von 1754.

Abb. 27 Linke Seitenansicht des Hiittel-
Kruges.

Abb.28  Vergrisserter Ausschnitt
ans der Jagddarstellung ol

7
F Jmllx““"h“
zum Studivm der Mal- } ‘
technik.



	Ansbach : Augsburger Hausmalerkrüge
	Anhang

